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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Fried rich Karl Her mann Georg von Vie ‐
bahn
Georg von Vie bahn wur de am 15. No vem ber 1840, ei nem Sonn tag, als
drit ter Sohn des Ober-Re gie rungs ra tes Jo hann Georg von Vie bahn und
sei ner Gat tin Au gus te, geb. Bit ter, zu Arns berg im West fa len lan de, der
en ge ren Hei mat un se res Ge schlechts, ge bo ren. Zwei Brü der und ei ne
Schwes ter stan den ihm im Al ter vor an, sein jüngs ter Bru der wur de sie ‐
ben Jah re spä ter ge bo ren. Der Va ter stand da mals im neun und drei ßigs ‐
ten, die Mut ter im sechs und zwan zigs ten Le bens jahr. Sei ne El tern ver kör ‐
per ten in schöns ter Wei se die Tu gen den, wel che den alt preu ßi schen Be ‐
am ten adel aus zeich ne ten: bei schlich ter und ein fa cher Le bens wei se den
gött li chen Ge bo ten fol gend, such ten sie, al les Gu te und Ed le zu pfle gen,
ge lei tet von den erns ten Grund sät zen der Pflicht treue, der Wahr heit und
der Lie be. Bei de wa ren geis tig be deu ten de Per sön lich kei ten mit leb haf ‐
ten In ter es sen, die weit mehr den ide a len und ethi schen Wer ten, als den
ma te ri el len Din gen zu ge wandt wa ren.

Ih re Kin der zu wah ren, got tes fürch ti gen, tüch ti gen und pflicht treu en
Men schen her an zu zie hen, dar in er blick ten sie ih re höchs te Auf ga be.
Wel che bes se re At mo sphä re konn te es ge ben für die kind li che Ent wick ‐
lung, eben so sehr für den Cha rak ter, wie für Geist und Ge müt!
Ei ne Ver set zung des Va ters nach Ber lin, wo hin die ser im Jah re 1841 als
Ge hei mer Fi nanz rat be ru fen wur de, brach te es mit sich, daß der klei ne
Georg sei ne Kind heit und die ers ten Kna ben jah re in der preu ßi schen Re ‐
si denz ver brach te. Ein hand schrift lich hin ter las se ner, lei der un voll stän ‐
dig ge blie be ner Le bens lauf be rich te te aus die sen Jah ren im ein zel nen
fol gen des:

„Ich weiß, daß mei ne Mut ter je den Abend, wenn wir Kin der zu Bett ge ‐
bracht wa ren, zu uns kam, und wir ein Ge bet sa gen muß ten; es lau te te:

Lie ber Gott, ich bet’ zu dir,
Mach’ ein from mes Kind aus mir,
Und soll te ich es nicht wer den,
Nimm mich lie ber von der Er den!
Als dann sag te sie uns gu te Nacht.“

Die ser klei ne Bild aus schnitt, und ge ra de die Wor te die ses Kin der ge bets,
las sen uns den hei li gen Ernst er ken nen, mit dem die se christ li chen El tern
über der Ent wick lung ih rer Kin der wach ten. Es ist je ner Stand punkt, den
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al le ernst lich gläu bi gen El tern im Blick auf ih re Kin der ein neh men soll ‐
ten: lie ber be reit, ei nes der sel ben in Got tes Va ter hand zu rück le gen zu
müs sen, als be fürch ten zu sol len, daß es ein mal in Gleich gül tig keit oder
Got tes fer ne sich ver lö re!

Der klei ne Georg war ein sehr kränk li ches und schwäch li ches Kind, so
daß sei ne Mut ter oft in schwe rer Sor ge dar über wein te, daß sie nicht hof ‐
fen kön ne, ihn groß zu zie hen; aber die ge sun de und ein fa che, ab här ten ‐
de Le bens wei se fes tig te die Ge sund heit des Kna ben, ob gleich er auch in
sei ner rei fe ren Ju gend und dem ers ten Man nes al ter nicht sehr kräf tig
war.
Aus den spä te ren Kind heits jah ren er zählt uns der Be richt: „Deut li cher
wer den mei ne Er in ne run gen von der Zeit an, wo mei ne El tern die Woh ‐
nung in der Lenné stra ße Nr. 8, ei ne Trep pe hoch, be zo gen. (Al so na he
dem Bran den bur ger Tor.) Wir wohn ten dort wun der hübsch, ge gen über
dem Tier gar ten, mit Bal kon. Un se re Kin der stu be, wel che zu gleich das
Eß zim mer war, hat te zwei Fens ter nach den Gär ten der Nach bar schaft
hin aus. Mei ne Er zie hung lag haupt säch lich in den Hän den mei ner Mut ‐
ter, da mein Va ter den Tag über sehr be schäf tigt war, und in den we ni gen
Stun den, wel che er in sei ner Fa mi lie ver le ben konn te, sich an der sel ben
er freu en und er qui cken woll te. Des Mor gens früh stück ten wir al le zu ‐
sam men; im Som mer ging Pa pa vor her zum Schwim men und nahm uns
vom ach ten Jah re an da zu mit hin aus. Auf dem Hin- oder Rü ck we ge las
er uns ein Ge dicht von Schil ler oder Uh land vor, des sen ein zel ne Ver se
wir da bei aus wen dig ler nen soll ten, was mir im mer sehr fa tal war. Den ‐
noch tat mein Va ter in sei ner gro ßen Freund lich keit das sel be stets oh ne
un ge dul dig zu wer den.

Ue ber haupt war er sehr gü tig; trotz dem hat te ich als Kind und Jun ge ei ‐
gent lich mehr Furcht und Re spekt vor mei nem Va ter, als Lie be, ob wohl
nur sehr, sehr sel ten, in ganz au ßer or dent li chen Fäl len, er uns straf te.
Wenn er straf te, so tat er es al ler dings sehr tüch tig, und des halb war das
Wort „du sollst zu Pa pa in die Schreib stu be kom men“, ein Don ner wort
des Ge richts.

Mei ne Mut ter er zog uns ziem lich streng, in so fern, als wir nicht un be ‐
schränkt in Es sen und Trin ken, Her aus lau fen und Da heim blei ben wa ren,
son dern al les muß te sei ne be stimm te Ord nung ha ben.“
Mit 6 1/2 Jah ren kam der klei ne Georg in die Lie bes che Spiel schu le,
Schul gar ten stra ße Nr. 3, wo er an dert halb Jah re ver blieb, um dann in die
Pri vat schu le des Dr. Schmidt, am Leip zi ger Platz, über zu tre ten.
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Schon früh präg te sich bei ihm die Zu nei gung für den Sol da ten be ruf aus;
er er zählt selbst davon: „Ich er in ne re mich, schon als Kind den Wunsch
ge habt zu ha ben, Sol dat zu wer den; und zwar zog mich seit der Kin der ‐
zeit die Uni form der schwar zen Dra go ner an, in der ich den al ten Prin zen
Wil helm im Tier gar ten täg lich spa zie ren ge hen sah. Auch für al les, was
mit Pferd und Wa gen zu sam men hing, hat te ich ein sehr gro ßes In ter es se,
da her au ßer den Zinn sol da ten, Sä bel und Ge wehr na ment lich ein klei ner,
gel ber Post wa gen mein Lieb lings spiel zeug war, an dem aber die Pfer de
zum Aus s pan nen sein muß ten.“

Den Ab schluß die ser Kind heitser in ne run gen bil de te der denk wür di ge 18.
März 1848. Die se Auf zeich nun gen schlie ßen mit den Wor ten: „Das aber
weiß ich, daß Ehr furcht vor Gott und dem Kö ni ge uns Kin dern von Va ter
und Mut ter ein ge pflanzt wur de; und da für sei ih nen be son ders ge dankt!“
Ein Kna be ge wor den, kam der jun ge Georg zu Os tern 1853 auf das
Fried rich-Wil helms-Gym na si um. In die sen Jah ren schon trat die Ju gend ‐
freund schaft mit ei nem Schul- und Spiel ka me ra den, Walt her von Pritt ‐
witz und Gaf fron, in den Vor der grund, wel che bei de Män ner ein lan ges
Le ben hin durch bis zum Gra be brü der lich ver bun den hielt. Der Va ter
Pritt witz, da mals Ge ne ral, rich te te ei ne Ex er zier stun de ein, an wel cher,
mit an de ren Schul freun den, auch die Vie bahn schen Söh ne teil nah men;
sie wur de von ei nem Un ter of fi zier ge lei tet, und fand zu erst auf ei nem
Holz platz hin ter der Mat thäi kirch stra ße statt.

Mit be son de rem Ei fer be trie ben bei de Freun de das Kriegs spiel mit Zinn ‐
sol da ten, davon je der ein statt li ches Heer be saß. Dies kna ben haf te Spiel
ent wi ckel te sich un ter dem sach kun di gen Ur teil des Ge ne rals von Pritt ‐
witz, der die se ju gend li chen Be stre bun gen för der te, zu ei ner un be wuß ten
Be rufs bil dung für bei de Kna ben.

Sei nem treu en Freund Walt her ver dank te un ser Va ter in je nen Kna ben ‐
jah ren die Er ret tung vom To de des Er trin kens, als er sich ein mal beim
Schwim men in Schling ge wäch se ver strickt hat te. Der Um gang mit die ‐
sem führ te zu ei nem Vor komm nis, wel ches für die künf ti ge in ne re Ent ‐
wick lung Georgs nicht oh ne Be deu tung blieb. Wie al le rich ti gen Jun ‐
gens, strit ten und prü gel ten auch die se bei den sich beim Spiel, und in fol ‐
ge von Rei be rei en reich lich; da Walt her der Stär ke re war, blieb Georg
zu meist der Un ter le ge ne. So hat ten sich bei de auch ein mal wie der ge ‐
balgt, als Pritt witz un ver mit telt den am Bo den lie gen den Freund frag te,
war um er so un glü ck lich aus sä he, wor auf Georg ihm ant wor te te: „Weil
ich den HErrn Je sum nicht so lieb ha be, wie ich Ihn ha ben müß te.“ Nun
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wur de der äl te re Freund dem jün ge ren ein Weg wei ser zum Frie den mit
Gott. Die se un zwei deu tig kla re Ant wort über sei ne Her zens stel lung zum
Hei land ist wohl al ler Wahr schein lich keit nach auf die tief ge hen den An ‐
re gun gen zu rück zu füh ren, wel che Georg dem ge seg ne ten Kon fir ma ti ‐
ons un ter richt bei dem Pas tor Snet h la ge ver dank te. Von die ser Stun de an
trat das Gött lich-Ewi ge in den be wuß ten Vor der grund die ses jun gen Le ‐
bens, um, je län ger, je mehr, aus schlag ge bend und ziel be stim mend zu
wer den; die Freund schaft der bei den Spiel ka me ra den aber ge wann durch
die in ne re Glau bens ein heit in der Nach fol ge des HErrn ih re für Le bens ‐
dau er be währ te Grund la ge.

Die Ver set zung des Va ters als Re gie rungs prä si dent nach Op peln brach te
ei nen Schul wech sel noch in den Ober klas sen mit sich, so daß Georg von
Vie bahn das Zeug nis der Rei fe auf dem Gym na si um zu Op peln im Jah re
1859 er hielt. Die Fra ge der Be rufs wahl war für ihn un zwei fel haft klar:
Es gab nur ei nes, worin er ei ne Ver wirk li chung sei ner höchs ten Ide a le zu
fin den hoff te: „Kö nig und Va ter land als Be rufs sol dat zu die nen!“ –
Aus dem Spiel der Kna ben jah re wuchs die Le bens auf ga be her vor!

An ders, als wohl die gro ße Mehr zahl jun ger Leu te ging die ser Ab itu ri ent
aus sei nem El tern haus, un ter des sen se gens rei chem Schut ze sein Le ben
bis her ge stan den, des sen We sen und Geist er gro ße, in ner li che Schät ze
als kost ba ren Be sitz ver dank te: er ver ließ es un ter erns tem Ge bet, mit der
be wuß ten Bit te, daß der HErr, des sen Füh rung er sich glau bens voll an ‐
ver trau te, ihn auch in sei nem Be rufs le ben lei ten, be wah ren und seg nen
mö ge. Und dies Ge bet ist ihm in sei nem lan gen Sol da ten le ben in schöns ‐
te Er fül lung ge gan gen! Et wa fünf zig Jah re spä ter war es ihm ver gönnt,
im Re gie rungs prä si di um zu Op peln den Raum zu be tre ten, in dem er da ‐
mals, vor sei nem Bet te kni end, den HErrn an ge ru fen hat te; rück schau end
sah er die sicht ba re Er hö hung.

Am 16. Ju li 1859 trat Georg von Vie bahn bei dem Kai ser-Alex an der-
Gar de-Gre na dier re gi ment Nr. 1 in Ber lin auf Be för de rung ein. Nun be ‐
gann für ihn in der straf fen und stren gen Diens ter zie hung, die da mals an ‐
ders ge ar tet war als heut zu ta ge, die Le bens schu le: Die Sol da ten lauf bahn
mit ihren ho hen An for de run gen hat aus sei nen Ver an la gun gen und Fä ‐
hig kei ten ei ne wil lens star ke, klar bli cken de und ru hig ab wä gen de Per sön ‐
lich keit ge macht.
Sein Ju gend freund, Walt her von Pritt witz, war bei dem glei chen Trup ‐
pen teil ein ge tre ten, der zwei Jah re äl te re Bru der Ru dolph von Vie bahn
trat kur ze Zeit spä ter auch dort ein, so daß vie le Be zie hun gen aus der
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Schul zeit sich wei ter spin nen konn ten. Es war die Zeit des fran zö sisch-
ös ter rei chi schen Krie ges, der vor nehm lich in der Lom bar dei aus ge foch ‐
ten wur de, und des sen be kann tes te Schlach ten bei Ma gen ta und Sol fe ri ‐
no den al ten Kriegs ruhm des ers ten Na po le on auf sei nen Nef fen und
Nach fah ren wie der zu strah len schien. Auch über Preu ßen-Deutsch land
droh te das Kriegs ge wit ter; doch kam es nicht zur Ent la dung. Daß es in
sol chen Zei ten für ei nen sol da tisch ver an lag ten Jüng ling nichts schö ne res
ge ben konn te, als Of fi zier zu wer den, ist selbst ver ständ lich! Nach dem
der Jun ker sei ne Aus bil dungs zeit be en det, und ihm sei ne Be för de rung
zum Ge frei ten mit ge teilt war, hielt ihm sein Ex er zier un ter of fi zier, ein
bra ver Ser geant, ei ne fei er li che Re de, um ihm die gan ze Be deu tung die ‐
ser ers ten Spros se auf der ho hen mi li tä ri schen Stu fen lei ter ge büh rend
klar zu ma chen; er schloß mit den ein drucks vol len Wor ten: „Sie ha ben
heu te Ih re größ te Be för de rung er lebt.“ Am 12. Ju li 1860 er hielt er die
Epau let ten.

Die Ver gnü gun gen der jun gen Of fi zie re von da mals wa ren harm los und
schlicht im Ver gleich zu heu ti gen An sprü chen: der jun ge Se kon de leut ‐
nant von Vie bahn I be lohn te – wie er selbst oft er zähl te – sei ne durch
Vor über ge hen an ei ner Kon di to rei er wie se ne Stand haf tig keit da durch,
daß er in der nächs ten ein kehr te; die letz ten Sil ber gro schen der Mo nats ‐
zu la ge wur den manch mal in ei ner stol zen Drosch ken fahrt an ge legt.
Es war da mals der Früh lings an bruch der neu zeit li chen preu ßi schen Ar ‐
mee: Kö nig Wil helm I. hat te mit sei nem gro ßen Ge hil fen, dem Kriegs ‐
mi nis ter von Roon, das Werk der Hee res or ga ni sa ti on mit ziel be wuß ter
Plan mä ßig keit be gon nen; ein neu er Geist weh te durch Ka ser nen und
über Ex er zier plät ze; mehr als bis her wur de die Aus bil dung der Trup pe
auf den wah ren Da seins zweck, den Krieg, hin ge rich tet.

Das Jahr 1864 brach te den ös ter rei chisch-preu ßi schen Waf fen gang ge gen
Dä ne mark zur Be frei ung Schles wig-Hols teins. Nur Tei le des preu ßi schen
Hee res wur den auf Kriegs fuß ge setzt, von der Gar de nur we ni ge Ein hei ‐
ten. Daß es da die jun gen Of fi zie re nicht auf dem Ka ser nen hof dul de te,
wo ih re glü ck li che ren Ka me ra den ins Feld zo gen, um das Ge lern te an zu ‐
wen den und zu er pro ben, läßt sich den ken; der Leut nant von Vie bahn
durf te sich für die sen Feld zug dem da ma li gen 15. In fan te rie re gi ment,
jetzt „Prinz Fried rich der Nie der lan de“ ge nannt, an schlie ßen. Un ter Ue ‐
ber schrei tung des ihm ge währ ten Ur laubs mach te er bei die sem Trup pen ‐
teil die Er stür mung der Düp pe ler Schan zen mit; bei sei ner Rück kehr
nach Ber lin er hielt er zur Stra fe Stu ben ar rest – zur An er ken nung ei nen
Or den.
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Un ter dem durch den Dienst so wie durch die üb li chen stan des ge mä ßen
und ge sell schaft li chen Ver pflich tun gen äu ße r lich ge re gel ten Le ben die ‐
ses jun gen Of fi ziers ging ei ne an de re Ent wi cke lung in ner li cher Art vor
sich: das Wachs tum sei nes Glau bens le bens. Es wa ren da mals an de re Zei ‐
ten als heu te; au ßer den ge wohn ten, kirch li chen For men gab es we nig
Ge le gen heit zur För de rung: Bi bel stun den oder gar Ge bets ge mein schaft
kann te man kaum, und es war wohl weit sel te ner als heu te, daß man hin
und her in den Häu sern zu sam men kam, um ge mein sam Got tes Wort zu
be trach ten. Um so erns ter und tief ge hen der war aber viel leicht im Ge ‐
gen satz zu heu te das Glau bens le ben de rer, die als ein zel ne ihren Le bens ‐
weg in der be wuß ten Nach fol ge des HErrn zu ge hen such ten, aus Sei nem
hei li gen Wort ih re Le bens kraft zo gen und sich stärk ten im Ge bet; ihr
Chris ten tum hat te et was ur wüch si ges in sich!

Un ter sei nen Re gi ments ka me ra den lern te Georg von Vie bahn, au ßer dem
schon er wähn ten Ju gend freund, in dem Leut nant Bernd von Let tow-Vor ‐
beck ei nen erns ten Chris ten ken nen, mit dem ihn ei ne sehr en ge Freund ‐
schaft ver band. Er scheint da mals auch Be rüh rung ge fun den zu ha ben
mit ei nem klei nen Krei se ernst gläu bi ger, jun ger Her ren der Ge sell schaft,
wel cher den Spott na men „Nas ser En gel!“ trug, in wel chem u. a. auch
Graf An dre as Bern storff ver kehr te. Vom Ok to ber 1863 bis zum Früh ling
1866 be such te der streb sa me jun ge Of fi zier die Kriegs aka de mie.
Der Feld zug ge gen Oes ter reich sah das Re gi ment Alex an der bei der aus
Schle si en vor rü cken den Ar mee des Kron prin zen, wo es an den Ge fech ‐
ten bei Czer we naho ra und Soor, und schließ lich an der Schlacht von Kö ‐
nig grätz sieg reich teil nahm. Der Leut nant von Vie bahn I fand Ge le gen ‐
heit, sich als Füh rer des Schüt zen zu ges der 10. Kom pa gnie aus zu zeich ‐
nen. Er mach te dann den Vor marsch durch Mäh ren mit, und sah von fer ‐
ne die Kai ser stadt Wien lie gen. Bei al ler sol da ti schen Schön heit die ser
Kriegs er leb nis se, die sein ju gend fri sches Herz mit stol zer Freu de er füll ‐
ten, fehl te es nicht an in ner lich tief ge hen dem Durch le ben, und da durch
an ei nem be wuß ten Wach sen im Glau ben. Na tür lich konn te sein Wan del
und We sen hier durch nicht un be ein flußt blei ben und hob sich schon da ‐
mals spür bar von dem Ge wohn ten ab.

Die Durch füh rung der preu ßi schen Neu for ma ti o nen in den durch den
Frie den von Prag hin zu ge won ne nen Pro vin zen brach te im Herbst 1866
die Ver set zung des Pre mi er leut nants in das hes si sche Fü si lier re gi ment
Nr. 80, des sen ei nes Ba tail lon da mals in Weil burg a. d. Lahn gar ni so nier ‐
te. In die sem Re gi men te führ te ihn die Ka me rad schaft mit zwei ehe mals
kur hes si schen Of fi zie ren, den da ma li gen Haupt leu ten von Kiet zell und
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Frei herrn von Ver schu er zu sam men, mit wel chen bei den ihn en ge
Freund schaft le bens lang ver band. Nach ei nem Kom man do zum Ge ne ral ‐
stab er folg te im Jah re 1867 die Er nen nung zum Ad ju tan ten der 42. In fan ‐
te rie-Bri ga de, mit dem Stand ort in Frank furt am Main. In zwi schen war
auch sein Freund von Let tow-Vor beck nach dem Wes ten ver setzt wor ‐
den, und zwar nach Mainz, so daß bei de häu fig Ge le gen heit hat ten, zu ‐
sam men zu tref fen und sich im Glau ben zu stär ken.

Hier setz ten je ne zar ten Fä den gött li cher Le bens ver we bung ein, wel che
Georg von Vie bahn mit sei ner künf ti gen Le bens ge fähr tin be kannt ma ‐
chen soll ten. Let tow be glei te te ihn 1869 ins Ma nö ver, und der Bri ga de ‐
stab kam nach Großk ar ben (zwi schen Frank furt a. M. und Fried berg i.
H.) in Quar tier. Dort wohn te da mals der mit Let tow be freun de te Pas tor
Schü ler, des sen Frau ei ne Hol län de rin war. Die se und ih re Schwes tern
hat te Let tow schon ei ne Rei he von Jah ren zu vor in Kreuz nach ken nen ge ‐
lernt; schon da mals hat te er sei nem Freund Georg von die sen drei
Schwes tern er zählt. Let tow ging al so als Gast ins Pfarr haus, wäh rend der
Bri ga de ad ju tant mit sei nem Ge ne ral an der wei tig ein quar tiert und durch
Dienst ge schäf te so stark in An spruch ge nom men war, daß er nur am
nächs ten Mor gen vor dem Aus rü cken auf Let tows Drän gen zu flüch ti ger
Be grü ßung ins Pfarr haus kam, wo er au ßer dem Ehe paar Schü ler auch
die jün ge re Schwes ter der Haus frau, Fräu lein Chris ti ne An kers mit, ken ‐
nen lern te; es kam aber kaum zum Ge spräch, denn der Dienst dräng te
zum Auf bruch.
Erst im Früh jahr 1870 kam es da zu, daß bei de Freun de dem Pfarr haus in
Großk ar ben ei nen Be such ab stat te ten, wo sie als erns te Chris ten in dem
Ge dan ken aus tausch mit dem gläu bi gen Pfar rers paar Freu de und Ge winn
fan den. Noch ein- oder zwei mal kehr te Georg von Vie bahn al lein dort
ein, er hör te ge sprächs wei se man cher lei über die jun ge Schwä ge rin, und
das be schäf tig te ihn in ner lich.

Dann kam der Krieg ge gen Frank reich, und die ge wal ti ge Er he bung
deutsch na ti o na len Emp fin dens riß den her an rei fen den, be geis te rungs fä ‐
hi gen Mann, der Georg von Vie bahn da mals war, mit fort. Ihm wur de
mit der Mo bil ma chung das aus zeich nen de Kom man do als Ge ne ral stabs ‐
of fi zier zum Ober kom man do der drit ten Ar mee zu teil, so daß er in die
un mit tel ba re dienst li che Um ge bung des Kron prin zen Fried rich Wil helm
trat, wo er mit meh re ren an de ren jün ge ren Of fi zie ren, die sich spä ter ei ‐
nen Na men ge macht ha ben, so mit dem jüngst als Ge ne ral o berst und Ge ‐
ne ral gou ver neur von Bel gi en ver stor be nen Frei herrn von Bis sing und
dem Gra fen Har rach, un ter dem Ge ne ral von Blu men thal als Stabs chef
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ar bei te te. Mit dem kron prinz li chen Heer füh rer durf te un ser Va ter seit
die ser Kriegs zeit in per sön lich na her Be zie hung ste hen.

Auf dem Um weg über die süd deut schen Re si denz städ te ging es ins Feld.
Am 5. Au gust, abends, mit ei nem wich ti gen Auf trag nach vor ne ge sandt,
wur de ihm sein Pferd un ter dem Leib er schos sen; er selbst ent ging, durch
den strom schnel len Sau er bach schwim mend, mit knap per Not der Ge fan ‐
gen nah me, brach te je doch Mel dun gen mit zu rück, die für das Ar meeo ‐
ber kom man do so wert voll wa ren, daß der Kron prinz die se Er kun dung
durch Ver lei hung des Ei ser nen Kreu zes aus zeich ne te.
Tags dar auf kam es zur Schlacht bei Wörth. Die ser Sie ges tag brach te
ihm ei nen gro ßen per sön li chen Ver lust: im Sta be des Kron prin zen bei
den ver schie de nen Trup pen t ei len vor über rei tend, er fuhr er beim In fan te ‐
rie re gi ment Nr. 87, daß der Haupt mann von Let tow-Vor beck, sei ner vor ‐
stür men den Kom pa gnie weit vor aus schrei tend, schwer ver wun det sei und
in der Bruch müh le ster bend dar nie der lie ge. Für knap pe Stun den be ur ‐
laubt, ritt er hin über, um dem ge lieb ten, treu en Freund noch ein mal ins
Au ge zu schau en, und des sen letz te Bot schaft für die jun ge Frau im fer ‐
nen Pom mer land ent ge gen zu neh men. Ei ne schwer ver ständ li che Fü gung
Got tes woll te es, daß Georg von Vie bahn be trüb ten Her zens un ver rich te ‐
ter Sa che den Rü ck weg antre ten muß te: er fand in der Müh le wohl meh ‐
re re ver wun de te Of fi zie re, den sehn lichst ge such ten Freund fand er
nicht; denn der Mül ler – wohl durch die krie ge ri schen Er eig nis se zu auf ‐
ge regt – ver gaß, daß noch in ei nem klei nen Käm mer lein ein Schwer ver ‐
wun de ter, eben der Ge such te, lag.

Die ge wal ti gen Er eig nis se gin gen ihren eher nen Gang wei ter; die
Schlacht bei Beau mont lei te te zu dem ge wal ti gen Sieg von Se dan über,
der zum Zu sam men bruch des zwei ten Kai ser rei ches führ te; der jun ge
Ge ne ral stabs of fi zier durf te dem ge schicht lich gro ßen Au gen blick bei ‐
woh nen, als der Ge ne ral Reil le dem sieg rei chen Kö nig Wil helm die Ka ‐
pi tu la ti on von Fes tung und Ar mee, so wie den De gen Kai ser Na po le ons
über brach te.

Wei ter ging es, zur Ein schlie ßung von Pa ris; das Ar meeo ber kom man do
des Kron prin zen kam nach Ver sail les, wo es in der Vil la „Les Om bra ges“
Un ter kunft fand, ei nem Hau se, wel ches Jahr zehn te spä ter für die Reichs ‐
got tes ar beit in Frank reich be son de re Be deu tung ge won nen hat. Die da ‐
ma li gen Be sit zer müs sen wohl erns te Chris ten ge we sen sein, denn auf
dem be kann ten Ge mäl de, wo ein da ma li ger Vor trag des preu ßi schen Ge ‐
ne rals Han von Wey ern vor dem Kron prin zen Fried rich Wil helm dar ge ‐
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stellt ist, sieht man die Kopf bal ken der Zim mer tü ren mit fran zö si schen
Bi bel tex ten ge schmückt.

Aus dem Fel de führ te der nun meh ri ge Haupt mann von Vie bahn ei nen
leb haf ten Brief wech sel mit dem Pfarr herrn in Großk ar ben, mit dem er
sich in le ben di ger Glau bens ge mein schaft sehr na he ge tre ten war. Auf die ‐
sem We ge hör te er wei ter man cher lei über Chris ti ne An kers mit, und so
kam es, daß er von Ver sail les aus bei Pas tor Schü ler brief lich an frag te,
ob wohl die Hand sei ner jun gen Schwä ge rin noch frei sei. Bei die sem
Le bens ent schluß lei te te ihn vor al lem der Um stand, daß ihm dies jun ge
Mäd chen als ei ne erns te, ent schie de ne Chris tin be kannt war; von ihren
sons ti gen Fa mi li en ver hält nis sen wuß te er sehr we nig. Die sehn lichst er ‐
war te te Ant wort lau te te hoff nungs reich, so daß sich sei ne Ge dan ken und
Wün sche im mer be stimm ter die sem Zie le zu wand ten.
Der Win ter feld zug ge gen die aus dem Bo den ge stampf ten Hee re der na ‐
ti o na len Ver tei di gung führ te den Haupt mann von Vie bahn zum Sta be der
Ar mee ab tei lung des Groß her zogs Fried rich Franz II. von Meck len burg,
mit dem er in Or léans ein zog. Es war ihm ver gönnt, im Sta be des Kron ‐
prin zen an der welt ge schicht li chen Fei er der deut schen Kai ser pro kla ma ‐
ti on im Spie gel saal des Schlos ses zu Ver sail les teil zu neh men; so fin det
sich un se res Va ters Bild nis auf dem be rühm ten Bil de An ton von Wer ‐
ners, wel ches die se glor rei che Stun de fest ge hal ten hat. Die Ok ku pa ti ons ‐
zeit sah ihn beim Sta be des Be sat zungs hee res in der Um ge bung des da ‐
ma li gen Kron prin zen Al bert von Sach sen in dem schö nen Com pièg ne,
von wo er an fangs Ju li 1871 in die Hei mat zu rück kehr te.

Kurz dar auf lern te er im Hau se des in zwi schen nach Breun ges hain über ‐
ge sie del ten Pfar rerpaa res die El tern An kers mit ken nen und er lang te de ‐
ren Ein wil li gung zu sei ner Braut wer bung; als ge hor sa mer Sohn moch te
er je doch die sen be deu tungs vol len Schritt nicht tun, oh ne sich vor her der
Zu stim mung sei ner ei ge nen El tern zu sei ner Wahl zu ver ge wis sern. Nach
Ue ber nah me der ihm im al ten Re gi ment jetzt in Wies ba den zu ge wie se ‐
nen drit ten Kom pa gnie, be such te er das Va ter haus in Op peln und durf te
am 10. Au gust 1871 sei ne Ver lo bung in Breun ges hain fei ern, wo Chris ti ‐
ne An kers mit zu Be such weil te.

Was die sen Le bens bund der bei den aus so ver schie den ar ti gen ir di schen
Ver hält nis sen stam men den Ver lob ten – die Braut war die Toch ter ei nes
hol län di schen Groß kauf man nes – in be son de rer Art kenn zeich ne te, war
die Tat sa che, daß sie sich die Hand reich ten auf der ge mein sa men
Grund la ge ei nes le ben di gen, christ li chen Glau bens, der sein Fun da ment
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auf dem Wort Got tes, sei ne Zu ver sicht in der Gna de des HErrn, sei ne
Auf ga be in der Nach fol ge Je su, sein Le bens ziel in der Hoff nung der
himm li schen Herr lich keit fand. Das muß te die sem Hauss tan de von vorn ‐
her ein sei ne un ver kenn ba re Geis tes rich tung und in et wa un ge wohn te Ei ‐
gen art ge ben, die schon da mals in je nen noch durch schnitt lich kir chen ‐
from me ren Zei ten nicht ver bor gen blieb.

Mein Va ter hat es, je län ger, je deut li cher, be tont, ein wie rei cher und be ‐
stimm ter Se gen Got tes ihm auf die sem We ge zu ge fal len sei; in Ue ber ein ‐
stim mung mit sei ner ei ge nen Er fah rung fand er es an vie len Stel len der
Hei li gen Schrift als gött li chen Grund satz be stä tigt, daß in der gro ßen
Fra ge ei nes Le bens bun des ein gläu bi ger Christ, ob Mann oder Weib, nur
wie der um ei nem Gläu bi gen an ge hö ren kön ne!
Die Hoch zeit fand am 14. Mai 1872 zu Ams ter dam statt. In Wies ba den
ver brach te das jun ge Paar die sechs ers ten Jah re sei ner Ehe und stand
dort in leb haf tem Ver kehr mit den erns ten christ li chen Krei sen. Wir vier
äl tes ten Ge schwis ter wur den dort ge bo ren. Mi li tä risch be mer kens wert
aus je ner Zeit span ne ist ei ne Denk schrift un se res Va ters über das The ma:
„Er hö hung des Ar mee bud gets, Lö sung der Un ter of fi zier fra ge!“ Aus sei ‐
ner frü he ren Tä tig keit als Bri ga de ad ju tant mit dem Hee res er satz ge schäft
aufs ge nau es te ver traut, kam er, um ei nen ge rech ten Aus gleich der
Kriegs dienst las ten an zu stre ben, schon da mals zu dem fol ge rich ti gen Vor ‐
schlag ei ner Wehr steu er für die Nicht ge di en ten, al so zu ei ner durch aus
neu zeit li chen For de rung.

Der Herbst 1878 brach te die Ver set zung ins In fan te rie re gi ment Nr. 74,
aus wel chem Georg von Vie bahn als über zäh li ger Ma jor im Jah re 1879
zum Han no ver schen Fü si lier re gi ment Nr. 73 über trat.

In je ne Jah re fällt auch die Ver öf fent li chung ei ner, ge gen den da ma li gen
Füh rer der frei sin ni gen Par tei ge rich te ten Kampf schrift, be ti telt: „Die
An grif fe des Reichs tags ab ge ord ne ten Herrn Rich ter ge gen die Ar mee,
be leuch tet von ei nem deut schen Sol da ten.“ Hier ver tei dig te der kriegs er ‐
fah re ne Of fi zier aus alt preu ßi scher Ue ber zeu gung und in ide a ler Be rufs-
und Stan des auf fas sung al le je ne Gü ter, Rech te und Pflich ten, wel che die
Grund la ge der ruhm rei chen Ue ber lie fe rung des preu ßisch-deut schen
Volks hee res und un se res Of fi zier korps bil den: al so die Grund la ge, auf
der sich die un ver gleich li chen Leis tun gen un se rer Kriegs macht in dem
jet zi gen Welt krie ge, die un nach ahm li chen Hel den ta ten an al len Fron ten,
zu Lan de, auf See und in der Luft ge schicht lich auf bau en. Die se Schrift
trug ihm da mals die be son de re An er ken nung sei nes kai ser li chen Kriegs ‐
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herrn ein. Oh ne Ba tail lons kom man deur ge we sen zu sein, er folg te im Ok ‐
to ber 1883 sei ne Er nen nung zum Kom man deur der Kö nig li chen Kriegs ‐
schu le in En gers am Rhein.

In dem zur Dienst woh nung be reit ste hen den Graf Spee schen Hau se, un ‐
mit tel bar am herr li chen Strom ge le gen, fand die Fa mi lie ein schö nes, ge ‐
räu mi ges Heim, wel ches die be son de re Freu de der Haus frau war. Aber
bald senk ten sich dunk le Trau er schat ten her ab: Un mit tel bar nach der Ge ‐
burt des sechs ten Kin des er krank te un se re Mut ter schwer und starb nach
qual vol lem Lei den am Sonn tag, den 3. Fe bru ar 1884. Ih re letz te Ru he ‐
stät te fand sie an ei nem wun der bar schö nen Fleck chen Er de, na he am
Schloß gar ten, un mit tel bar am ho hen Rhein ufer, wel ches mein Va ter als
Fa mi li en be gräb nis platz er warb. Auf Grund sei ner in ne ren geist li chen
Ent wick lung, von dem bib li schen Grund satz des all ge mei nen Pries ter ‐
tums der Gläu bi gen durch drun gen, sprach der ver wit we te Gat te selbst
am Sar ge sei ner Frau Wor te des Glau bens von der Hir ten treue des HErrn
Je su über den Sei ni gen und von der Herr lich keit der le ben di gen Hoff ‐
nung der Gläu bi gen im An ge sicht des To des.
Der schwe re Rauh reif in ne rer Ver eins amung war auf un se ren lie ben Va ‐
ter ge fal len, gro ßer Ernst la ger te über dem gan zen Hau se und teil te sich
na tur ge mäß auch uns Kin dern mit. Der ver ant wor tungs vol le Dienst der
Aus bil dung und Er zie hung der ihm an ver trau ten Of fi ziers an wär ter nahm
ihn sehr in An spruch, gab ihm aber auch in mensch lich ver ständ li cher
Wei se ei nen ge wis sen Aus gleich durch die Ab len kung der Be rufs ar beit.

Drei Jah re spä ter war es ihm ver gönnt, in der jün ge ren Schwes ter un se rer
heim ge gan ge nen Mut ter, Fräu lein Ma rie An kers mit, ei ne zwei te Le bens ‐
ge fähr tin zu fin den, die ihn mit drei Söh nen be schen kte. Sinn bild lich
ver glei chend, sag te un ser Va ter oft, es sei ihm er gan gen, wie dem Pa tri ‐
ar chen Ja kob, der von sich sa gen durf te: „Mit ei nem Stab ging ich über
den Jor dan, und nun sie he, bin ich zwei Heer hau fen ge wor den!“ Nur daß
er statt des Sta bes als ein zi gen, wert vol len Be sitz sei nen Sä bel hat te, mit
dem er als jun ger Of fi zier ins Le ben ge zo gen war.

Der No vem ber 1888 brach te die Ver set zung als Oberst leut nant zum Sta ‐
be des In fan te rie re gi ments Nr. 81 nach Frank furt a. M. Hier bo ten sich
vie ler lei wert vol le An knüp fun gen zu den ver schie de nen christ li chen
Krei sen und ihren lei ten den Per sön lich kei ten, die erst spä ter zu ih rer vol ‐
len Be deu tung aus rei fen soll ten.
Schon nach neun Mo na ten wur de un ser Va ter als Oberst und Kom man ‐
deur an die Spit ze des In fan te rie re gi ments von Horn (3. Rhei ni sches) Nr.
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29 be ru fen, wel ches in Trier an der Mo sel steht und so mit zu den Trup ‐
pen ver bän den zählt, de nen in son der heit „die Wacht am Rhein“ an ver ‐
traut ist. Ist die Stel lung als Re gi ments kom man deur schon für je den Be ‐
rufs of fi zier die be deut sams te, mit all ihren Rech ten und Pflich ten, ih rer
Ver ant wor tung und dem da mit ver bun de nen weit ge hen den Ein fluß auf
die Aus bil dung und Wohl fahrt der un ter stell ten Trup pe, so be deu te te sie
für ei nen so be geis ter ten Sol da ten, wie un ser Va ter es war, den Hö he ‐
punkt in sei ner Be rufs lauf bahn. Mit rast lo sem Ei fer wid me te er sich sei ‐
nem Re gi ment. Die Ein füh rung ei nes neu en In fan te rie ge wehrs und der
neu en Fecht wei se er for der ten ei ne be son ders gründ li che Aus bil dungs ar ‐
beit; hin zu kam die wich ti ge Auf ga be der Be leh rung des Of fi zier korps
und die Er zie hung der Un ter of fi zie re so wie die Her an bil dung ei nes tüch ‐
ti gen Nach wuch ses für bei de Lauf bah nen. In dem Vor schlag der Ein füh ‐
rung der zwei jäh ri gen Dienst zeit er blick te er ei ne erns te Ge fähr dung der
kriegs mä ßi gen Aus bil dung und nahm zu ihr in ei ner Denk schrift Stel ‐
lung. Sein Re gi ment auf die höchs te Stu fe kriegs mä ßi ger Aus bil dung zu
brin gen, war sein gan zes Stre ben. Feld dienst und Nacht übun gen so wie
die Ge fechts aus bil dung in kriegs star ken Ver bän den wa ren des halb an der
Ta ges ord nung. Aber auch die se ir di schen Auf ga ben und Be rufs pflich ten
wur den ihm zum Got tes dienst, vor al lem da durch, daß er in wohl täg li ‐
chem erns ten Ge bet sie vor den HErrn brach te und sich be müh te, sei nen
Dienst im Auf blick zu sei nem himm li schen Kö nig zu er le di gen; auch
scheu te er sich nicht, sei ne Glau bens stel lung in und au ßer Dienst klar zu
be ken nen, wo durch na tür lich man che Kon flik te ge gen über den ge wohn ‐
heits mä ßi gen An schau un gen wach ge ru fen wur den. Die se Zeit von 1889
bis 1892 wa ren Kriegs jah re im Frie den.

Mit der Be för de rung zum Ge ne ral ma jor wur de er zum Kom man deur der
5. In fan te rie b ri ga de in Stet tin er nannt. Ne ben der Ue ber wa chung der
Aus bil dung der un ter stell ten Re gi men ter wand te er sich nun mit be son ‐
de rem In ter es se den Fra gen und Auf ga ben der hö he ren Trup pen füh rung
zu.
Doch auch an ders ge rich te te Ge dan ken gän ge be schäf tig ten ihn je län ger,
je mehr. Hat te er sich schon als Re gi ments kom man deur ver an laßt ge se ‐
hen, in Trier ein klei nes christ li ches Sol da ten heim un ter ei nem Bi bel bo ‐
ten ins Le ben zu ru fen, so be drück te ihn die wach sen de Got tent frem ‐
dung, die er bei der her an rei fen den Ju gend beo b ach te te, im mer mehr. Er
war über zeugt, daß dem nur wirk sam be geg net wer den kön ne, wenn man
den jun gen Leu ten das heils ame Wort Got tes in volks tüm li cher, leicht ‐
ver ständ li cher Wei se na he brin ge. So kam er da zu, noch als ak ti ver Ge ne ‐
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ral ein all wö chent lich er schei nen des klei nes Blatt un ter dem Ti tel „Zeug ‐
nis se ei nes al ten Sol da ten an sei ne Ka me ra den“ her aus zu ge ben, wel ches
er zu nächst den ihm un ter stell ten Trup pen t ei len kos ten los zu gäng lich
mach te und ver tei len ließ. Den Ver lag die ser Blät ter über nahm die
„Deut sche Evan ge li sche Buch- und Trak tat ge sell schaft“ in Ber lin. Dies
war der Grund stein zu ei ner gro ßen Glau bens ar beit, wel che sich spä ter ‐
hin auf un se re ge sam te Wehr macht fast aus nahms los aus deh nen soll te
und ein Haupt ar beits ge biet un se res Va ters bil de te. Ge schicht li che Er eig ‐
nis se, be son de re Vor komm nis se und wahr heits ge mäß ver bürg te Er leb nis ‐
se ga ben ihm die ge such ten Bei spie le, an de nen er sei nen Le sern die
gött li chen Wahr hei ten klar mach te. Die se Blät ter ge wan nen sich auch
sonst vie le Freun de und fan den durch freie Ver tei lung sei tens al ler christ ‐
li chen Krei se Ver brei tung in al len Volks schich ten. Daß die se Blät ter bei
man chen Vor ge setz ten un will kom men wa ren, daß die von den meis ten
Trup pen t ei len dan kend zu ge sag te re gel mä ßi ge Ver tei lung auch hier und
da un ter blieb, kann nicht wun der neh men; im gro ßen gan zen aber darf
an er kannt wer den, daß die Kom man dos die se gens rei che Ab sicht die ser
Sol da ten blät ter stets dan kend ge wür digt ha ben; na ment lich die Schiffs ‐
kom man dos der Kai ser li chen Ma ri ne be grüß ten die sen gu ten Le se stoff
für ih re Mann schaf ten stets aufs dank bars te, be son ders wenn sie auf
Aus lands s ta ti on ver weil ten. Da die Blät ter all wö chent lich und zum Kar ‐
frei tag er schie nen, um faßt je der Jahr gang drei und fünf zig Num mern, so
daß in den fast ein und zwan zig Jah ren, wäh rend de ren mein Va ter die se
Ar beit im Ver ein mit der Trak tat ge sell schaft fort ge führt hat, an elf hun ‐
dert ver schie de ne Num mern er schie nen sind. Was das für ei ne Ar beits ‐
leis tung be deu tet, kann nur der er mes sen, der aus ei ge ner ähn li cher Er ‐
fah rung re den kann. Ge tra gen wur de die ses Werk aus schließ lich aus frei ‐
wil li gen Ga ben brei ter christ li cher Krei se, zu meist durch die Scherf lein
ge ring be mit tel ter Gläu bi ger! Auch heu te er schei nen die se von mei nem
Va ter ver faß ten Blät ter noch re gel mä ßig in gro ßer Auf la ge bei der Trak ‐
tat ge sell schaft, in dem aus den al ten, längst ver grif fe nen Jahr gän gen aus ‐
ge wähl te Num mern mit ge ring fü gi gen Ab än de run gen neu ge druckt wer ‐
den.

Aber noch ein an de res wich ti ges Ar beits ge biet soll te un se rem Va ter aus
sei nem ir di schen Be ruf er wach sen: ei ner seits ver spür te er, je hö her er im
Ran ge ge stie gen war, um wie viel schwie ri ger es wer de, dem HErrn treu
nach zu fol gen; an de rer seits sah er sich als gläu bi ger Of fi zier un ter sei nen
Ka me ra den sehr ver eins amt. Dies kam ihm ganz be son ders ein dring lich
zum Be wußt sein, als er in mit ten des größ ten Teils der deut schen Ge ne ra ‐
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li tät am 18. Ok to ber 1895 an der Ein wei hungs fei er des dem Kai ser
Fried rich auf dem Schlacht fel de von Wörth ge setz ten schö nen Denk mals
teil nahm. Er kann te da mals wohl ei ni ge ver ab schie de te gläu bi ge Of fi zie ‐
re, mit de nen er sich in ner lich ver bun den wuß te: so den Forst meis ter von
Ro th kirch, wel cher am Christ li chen Ver ein jun ger Män ner in Ber lin
wirk te, und den Oberst leut nant von Kno bels dorff, der in der Trin ker ret ‐
tungs ar beit stand. Aber un ter den Of fi zie ren des ak ti ven Dienst stan des
war ihm kaum ei ner be kannt, der in der be wuß ten Nach fol ge Chris ti
stand; es soll da mit aber nicht ge sagt sein, daß es nicht sol che auch da ‐
mals gab, denn Gott al lein kennt die Her zen. Je doch ist ein le ben dig-
gläu bi ger Of fi zier wohl von je her ei ne so un ge wohn te Er schei nung, daß
sei ne in ne re Stel lung kaum auf die Län ge un be kannt blei ben kann, so ‐
fern er sich be müht, sei nen Glau ben im all täg li chen Le ben prak tisch zu
ver wirk li chen.

So kam das Früh jahr 1896 her an: Schon in frü he ren Jah ren hat te un ser
Va ter wie der holt ernst lich den Ge dan ken er wo gen, sei nen Ab schied zu
neh men und sich der un mit tel ba ren Reichs got tes ar beit zu wid men; auch
hat te es bei sei ner Be kennt nis treue nicht an Ge gen sät zen in ner li cher und
auch mehr mals in sei nen letz ten Dienst jah ren an Span nun gen äu ße r li cher
Art ge fehlt, die ihm die Fra ge na he leg ten, ob es et wa gott ge wollt sei, sei ‐
nem ir di schen Be ruf, an dem er mit ide a ler Hin ga be hing, zu ent sa gen. In
al len die sen Fäl len hat te er glau bens voll sei nen Gott um kla re Wei sun gen
ge be ten, ob er ge hen oder im Dienst ver blei ben sol le; und je des mal war
ihm nach sei ner Er kennt nis das letz te re ge zeigt wor den. Auch jetzt trat
die se Fra ge wie der an ihn her an, und ob gleich ihm ei ne hö he re Ver wen ‐
dung in ein fluß rei cher und wich ti ger Dienst stel lung an ge bo ten wur de,
glaub te er nun doch die Zeit für ge kom men, um aus dem Dienst zu schei ‐
den.
In sie ben und drei ßig jäh ri ger er folg rei cher und eh ren vol ler Lauf bahn hat te
er vier preu ßi schen Herr schern ge dient; die Ide a le, wel che er in ju gend li ‐
cher Be geis te rung im Of fi ziers be ruf ge sucht, hat ten sich ihm in drei
Feld zü gen und auch in der lan gen Frie dens zeit voll auf ver wirk licht. Sein
ir di scher Be ruf war ihm zu ei ner gött li chen Vor schu le ge wor den für die
hö he ren Auf ga ben, die ihm noch vor be hal ten wa ren im Diens te des
HErrn.

Wel chen ir di schen Be ruf könn te es auch ge ben, wel cher mehr An klän ge
und Aehn lich keits punk te fän de mit den kla ren bib li schen Richt li ni en ei ‐
nes kraft vol len Chris ten tums als den des Be rufs sol da ten?! Ist nicht das
per sön li che Zu ge hö rig keits- und Ge hor sams ver hält nis des deut schen Of ‐
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fi ziers zu sei nem ir di schen Kriegs herrn ein herr li ches Vor bild für die
rich ti ge Stel lung ei nes gläu bi gen Chris ten zu sei nem himm li schen Kö ‐
nig? Wie vie le wich ti ge Stel len der Hei li gen Schrift, die sich mit dem
prak ti schen Wan del des Chris ten be fas sen, be die nen sich pa cken der Ver ‐
glei che aus dem Sol da ten le ben: so wenn uns ge sagt wird „Le get an die
gan ze Waf fen rüs tung Got tes“ oder et wa „Nie mand, der Kriegs diens te
nimmt, ver flicht sich in Hän del der Nah rung.“

Im Früh jahr 1896 nahm al so un ser Va ter sei nen Ab schied, sei nen Wohn ‐
sitz in Stet tin be hielt er bei. Zu nächst nah men die mit der Her aus ga be
der „Sol da ten zeug nis se“ ver bun de nen Ar bei ten sei ne Zeit reich lich in
An spruch. Bald je doch tra ten weit schau en de re Auf ga ben an ihn her an: es
wur de ihm na he ge legt, sei ne in ne ren Er fah run gen in ge eig ne ten Vor trä ‐
gen sei nen bis he ri gen Stan des ge nos sen zu gäng lich zu ma chen. Am 4.
März 1898 hielt er in dem da ma li gen Gast hof „Zu den vier Jah res zei ten“
(jetzt „Prinz Al brecht“) in Ber lin sei nen ers ten der ar ti gen Vor trag un ter
dem Ti tel „Die sieg rei che Kraft des Wor tes Got tes im Le ben des deut ‐
schen Of fi ziers“. Die Ein la dun gen wa ren aus schließ lich auf Of fi zie re be ‐
schränkt; bei der gro ßen Be kannt schaft, de ren sich un ser Va ter im Of fi ‐
zier korps we gen sei ner Glau bens stel lung zu er freu en hat te, stell te sich
ein gro ßer Zu hö rer kreis ein; war es doch ein bis da hin ein zig ar ti ges Er ‐
eig nis, ei nen preu ßi schen Ge ne ral über sol che Fra gen öf fent lich re den zu
hö ren. Die ser Vor trag, der kurz dar auf im Druck er schien, war ge wis ser ‐
ma ßen ein He rolds ruf, ein Trom pe ten stoß zum Sam meln für sol che Of fi ‐
zie re, die ent we der ei ne ähn li che Glau bens stel lung ein nah men oder ei ne
sol che zu ge win nen trach te ten. Hät te da mals je mand un se rem Va ter vor ‐
aus ge sagt, daß et wa ein Jahr zehnt spä ter in den sel ben Räu men sich all ‐
jähr lich um ihn ei ne statt li che und stets wach sen de Schar ernst gläu bi ger
deut scher Of fi zie re zu mehr tä gi ger Zu sam men kunft scha ren wür de, um
sich ge gen sei tig durch Bi bel stu di um und Ge bets ge mein schaft zu stär ken,
so hät te er das wohl selbst kaum für mög lich ge hal ten. Zu nächst schloß
er sich mit den bei den schon oben ge nann ten und noch et li chen an de ren
äl te ren ver ab schie de ten Of fi zie ren im Ge bet zu sam men, um Se gen und
Wei sung von Gott zu er bit ten, um die Gna den bot schaft des Evan ge li ums
an die ak ti ven Ka me ra den her an zu tra gen. Wei te re Vor trä ge für Of fi zie re
in ver schie de nen Gar ni so n en folg ten, an die sich häu fig gro ße Sol da ten ‐
ver samm lun gen an schlos sen, in de nen er den Mann schaf ten die gro ßen
Heils wahr hei ten in leicht ver ständ li chen An spra chen na he brach te. So
wuchs die Ar beit, die ihm die liebs te war, weil sie ihm Ge le gen heit bot,
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dem deut schen Hee re, an dem er mit gan zer Lie be hing, auch wei ter hin
zu die nen.

Wur den letz te re Ge le gen hei ten in den spä te ren Jah ren sel te ner durch den
Wi der stand, der sich ge gen un se ren Va ter we gen sei ner per sön li chen au ‐
ßer kirch li chen Stel lung gel tend mach te, so wuchs die Be we gung im Of ‐
fi zier korps aus un schein ba ren An fän gen im Lau fe der Jah re sicht lich:
fan den sich doch im mer mehr Ver ein zel te, die, teils noch nach Frie den
mit Gott und in ne rer Ge wiß heit su chend, teils schon zum le ben di gen
Glau ben durch ge drun gen, es freu dig und dank bar be grüß ten, in un se rem
Va ter ei nen er fah re nen Freund und Be ra ter zu fin den für die man cher lei
äu ße ren und in ne ren Fra gen, die sich dem ernst christ li chen Of fi zier in
sei nem Be rufs le ben auf drän gen.
Um die sem spür ba ren Ver lan gen zu ent spre chen, gab un ser Va ter vom
Jah re 1900 an ei ne dem deut schen Of fi ziers tan de in son der heit ge wid me ‐
te Vier tel jahrs schrift „Schwert und Schild“ im ei ge nen Ver la ge her aus, in
wel cher er durch ge eig ne te Auf sät ze aus ei ge ner und frem der Fe der, so ‐
wie durch Be spre chung prak ti scher Glau bens fra gen und Schil de rung von
er leb ten Glau bens er fah run gen dem sich stets wei ten den Krei se sei ner
Ka me ra den zu die nen such te. Die se Zeit schrift ist mit dem To de mei nes
Va ters ein ge gan gen.

Als Bei la ge zu die sen Vier tel jahrs hef ten gab er „Bi bel le se zet tel“ her aus,
wel che in knap per, ein fa cher Form kur ze prak ti sche Er läu te run gen zu
den ge wähl ten Bi bel stel len ent hiel ten, um den Le sern, un ter de nen zu ‐
nächst Of fi zie re und Sol da ten ge dacht wa ren, ei ne kur ze prak ti sche An ‐
lei tung für das täg li che Le sen der Hei li gen Schrift an die Hand zu ge ben.
Das Le sen der Hei li gen Schrift selbst er schien un se rem Va ter je län ger,
je mehr als das Wich tigs te für je den Gläu bi gen, als das „An le gen der
Waf fen rüs tung Got tes“.

Der Le ser kreis die ser Schrift er klä run gen, wel che sich ent we der mit der
Be trach tung ei nes be stimm ten Bi bel ab schnitts oder mit der prak ti schen
Be leuch tung wich ti ger Ein zel fra gen aus dem Wort Got tes be fas sen, er ‐
wei ter te sich sehr bald weit über das ur sprüng lich Ge dach te hin aus, so
daß die se Bi bel le se zet tel sich in al len Krei sen der Ge mein de Got tes ein ‐
ge bür gert ha ben. So wird die ser wich ti ge Zweig der Le bens ar beit mei nes
Va ters auch jetzt durch den Ver lag „Schwert und Schild“ in Dies dorf bei
Gä bers dorf, Kreis Strie gau, fort ge führt, von wo die Bi bel le se zet tel be zo ‐
gen wer den kön nen.
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Zu vie len wich ti gen Fra gen des prak ti schen Glau bens le bens nahm er in
aus führ li chen Ein zel schrif ten Stel lung.

Mit der Zeit tra ten von vie len ver schie de nen Sei ten An fra gen und Bit ten
an un se ren Va ter her an, in öf fent li chen Sä len, Ver ei nen, Ge mein schaf ten
und Kir chen Evan ge li sa ti ons an spra chen und Bi bel stun den zu hal ten.
Längst nicht al len Auf for de run gen durf te er fol gen, da zu nächst die re ‐
gel mä ßig er schei nen den Sol da ten blät ter, fer ner „Schwert und Schild“
und nicht zum we nigs ten die „Bi bel le se zet tel“ ei ne ge wal ti ge Ar beits ‐
men ge be deu te ten, die stets recht zei tig be wäl tigt sein muß te für die
Druck le gung. Doch sind im Lau fe der Jah re wohl nur we ni ge grö ße re
Städ te ge we sen, wo er nicht ein- oder mehr mals Vor trä ge ge hal ten hät te.
All jähr lich im Mai sprach er in der Christ li chen Ge mein schaft in der Ho ‐
hen stau fen stra ße, de ren ehr wür di ge, längst heim ge gan ge ne, aber un ver ‐
ges se ne Be grün de rin, Fräu lein Tony von Blü cher, ihm na he be freun det
war. Kaum we ni ger re gel mä ßig hielt er vie le Jah re in Bar men öf fent li che
Vor trä ge in der Stadt hal le, auf ge for dert durch den ihm be freun de ten Fa ‐
bri kan ten Herrn Carl Paas. Auch nach Ba sel wur de er mehr fach be ru fen.
Wie der holt dien te er auf den Kon fe ren zen der Deut schen Christ li chen
Stu den ten-Ver ei ni gung mit Vor trä gen.
Was sein Dienst als Ver kün di ger der Gna den bot schaft und als vä ter li cher
Leh rer der Gläu bi gen an blei ben der Ewig keits frucht in un zäh li gen Men ‐
schen ge zei tigt hat und noch heu te an vie len aus wirkt, die durch un se ren
Va ter erst zum Glau ben ge kom men oder in der Nach fol ge des HErrn be ‐
fes tigt wor den sind, dies al les nach gött li chem Maß zu wer ten und ab zu ‐
wä gen, bleibt al lein sei nem himm li schen HErrn und Meis ter vor be hal ten.
Daß er Un zäh li gen durch sei ne Wort ver kün di gung und sei ne Schrif ten
ein Weg wei ser und se gens rei cher Füh rer ge we sen, dürf te kaum Wi der ‐
spruch er fah ren.

Je den falls wur de sein ei ge nes Le ben durch die sen viel sei ti gen Dienst un ‐
end lich be rei chert an Gna de und Se gen. Denn was kann es bei der Hin ‐
fäl lig keit al ler ir di schen Din ge – und sei en sie die er ha ben sten und edels ‐
ten! – Herr li che res und Blei ben de res ge ben, als an de ren Men schen et was
zu sein, an ih nen zu ar bei ten, ih nen gött li che Se gens wer te zu ver mit teln!

Die Of fi ziers ar beit brach te ihn im Jah re 1898 in na he Be rüh rung mit der
„Bi bel- und Ge bets ge mein schaft bri ti scher Of fi zie re“ in Lon don, und im
Jah re 1899 fand er Ge le gen heit zur Füh lung nah me mit gläu bi gen schwe ‐
di schen Of fi zie ren in Stock holm. Nach bei den Rich tun gen blie ben auf
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in ne rer Ge mein schaft be ru hen de na he Freund schafts be zie hun gen be ste ‐
hen, die erst durch den Welt krieg un ter bun den wur den.

In Deutsch land öff ne ten sich ei ne gan ze Rei he lie ber gast frei er Häu ser
auf dem Lan de hin und her im Reich, um zu ver schie de nen Zei ten im
Jahr den in der Nä he gar ni so nie ren den Of fi zie ren Ge le gen heit zu ei ni gen
Ur laubs ta gen zu bie ten, die un ter „Va ter Vie bahns“ Lei tung aus dem
Jung brun nen des Got tes worts neue in ne re Kräf te für den Glau bens kampf
zu sam meln wünsch ten. Dank bar sei en hier die Häu ser des Frei herrn von
Tie le-Win ck ler auf Ro then moor i. M. und des Ge ne rals Frei herrn von
Pa tow in Zin nitz, N.-L., wel che bei de in zwi schen schon zur Herr lich keit
ab be ru fen wur den, ge nannt, wo sol che ge seg ne ten Zu sam men künf te am
häu figs ten ge tagt ha ben vor dem Krie ge. All jähr lich im März sam mel te
sich der stets wach sen de Freun des kreis gläu bi ger Of fi zie re mög lichst
voll zäh lig für meh re re Ta ge in Ber lin, wo die Zu sam men künf te frü her im
Hos piz St. Mi cha el, in den letz ten Jah ren vor dem Krie ge im Gast hof
Prinz Al brecht statt fan den.
Ei ne hei li ge Er in ne rung weht über die sen herr li chen Se gens stun den für
al le die, wel che dar an teil neh men konn ten; wa ren es doch Ta ge un ge ‐
trüb tes ter Geis tes ein heit, ob gleich der gro ße Kreis der Teil neh mer sol che
der ver schie dens ten Rich tun gen um faß te.

Es ist ei ne be kann te Tat sa che, daß un ser Va ter, nach dem er schon den
Ab schied ge nom men hat te, für sei ne Per son den Aus tritt aus der Lan des ‐
kir che er klärt und sich selbst fort an als evan ge li scher Christ oh ne Kon ‐
fes si on be zeich net hat. Die ser auf fal len de Schritt ist von man chen, auch
sol chen, die ihm be freun det und wohl ge son nen wa ren, falsch aus ge legt,
von wei ten ernst christ li chen, kirch li chen Krei sen bedau ert, von ei ni gen
Stel len und Per sön lich kei ten ihm ver dacht wor den; letz te res wohl haupt ‐
säch lich in der un be grün de ten An nah me, daß die ser Aus tritt ei ne Kriegs ‐
er klä rung ge gen die Lan des kir che be deu te. Die be son de ren An läs se, wel ‐
che mei nen Va ter zu die sem Schrit te ge führt, im ein zel nen dar zu le gen,
ist hier nicht der Raum. Aber es soll fest ge stellt wer den, daß er sich nie
be ru fen ge fühlt hat, die durch ge schicht li che Ent wi cke lung be ste hen de
Ein rich tung zu be kämp fen oder gar ein zu rei ßen. Je doch woll te er für sei ‐
ne Per son frei sein in dem, was sei ner Er kennt nis nach gött lich ge wollt
und bib lisch be grün det war. So er schie nen ihm die Zu stän de für die ir di ‐
sche Got tes ge mein de er stre bens wert, wie wir sie zur Zeit der ers ten
Chris ten aus der Apo stel ge schich te und den Brie fen der Apo stel ken nen.
Er stell te das all ge mei ne Pries ter tum der Gläu bi gen und die „Ge mein ‐
schaft der Hei li gen“ in den Vor der grund und be müh te sich, bei des prak ‐
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tisch zu ver wirk li chen. Schon aus dem an zwei ter Stel le ge nann ten neu ‐
tes ta ment li chen Grund satz her aus wuß te er sich al len wah ren Gläu bi gen
in ner halb der Lan des kir che eben so na he ste hend und zur Bru der lie be ver ‐
pflich tet, wie den Ge mein schafts krei sen und den bi belchrist li chen frei ‐
kirch li chen Rich tun gen.

In der Lan des kir che auf ge wach sen, war er durch sei ne Hei rat in Füh lung
ge kom men mit den Krei sen je ner au ßer kirch li chen Chris ten, wel che von
kirch li cher Sei te ge wöhn lich als Dar by s ten be zeich net wer den; er hat in
die sen Krei sen, wel che vor al lem die Un an tast bar keit der Hei li gen
Schrift und ih re de mü ti ge Er for schung hoch stel len, rei che in ne re För de ‐
rung er fah ren. Den in die sen Ver ei ni gun gen häu fig spür ba ren ab wei sen ‐
den Aus schluß be stre bun gen ge gen über an de ren christ li chen Ge mein ‐
schaf ten und Rich tun gen konn te er je län ger, je we ni ger bei pflich ten;
viel mehr lern te er mit zu neh men der in ne rer Er fah rung, daß man wohl für
sich selbst ein en ges Ge wis sen, für an de re je doch ein wei tes Herz ha ben
müs se. So konn te er ein über zeug ter Vor kämp fer und Für spre cher der
wah ren evan ge li schen Al li anz, der Ein heit al ler an Chris tum Gläu bi gen
wer den. „Ut om nes un um sint“ war sei ne Lo sung, und so bot ihm die all ‐
jähr li che Al li anz kon fe renz zu Blan ken burg in Thü rin gen ei ne lieb ge wor ‐
de ne und will kom me ne Auf ga be, wei ten christ li chen Krei sen al ler Be ‐
kennt nis rich tun gen als ein wah rer Va ter in Chris to zu die nen. An die sem
Plat ze sah er ei ne sei ner gro ßen Haupt auf ga ben ge gen über der gro ßen,
durch kei ne Be to nung mensch li cher Be kennt nis schran ken ge trenn ten, ir ‐
di schen Got tes ge mein de.
So hat te Gott ihm im Lau fe der Jah re ein sich stets wei ten des Ar beits feld
in Sei nem Rei che zu ge wie sen. Als Evan ge list leg te er den größ ten Wert
dar auf, den gan zen Ernst der gött li chen Wahr heit zur Gel tung zu brin gen,
die Sün de zu stra fen, das kom men de Ge richt und die ge gen wär ti ge Gna ‐
den zeit zu ver kün di gen und vor al lem den grund le gen den bib li schen Un ‐
ter schied zwi schen dem ge gen Gott und Sei ne Gna de gleich gül ti gen oder
feind li chen Men schen ge gen über dem in der be wuß ten Nach fol ge des
HErrn ste hen den Gläu bi gen klar zu be to nen, da mit je der sei ner Zu hö rer
sich zu nächst dar über in ner lich klar wer den soll te, wie er zu Gott ste he.

Als Leh rer der christ li chen Ge mein de war ihm dar an ge le gen, die Sei te
der prak ti schen Hei li gung un se res Wan dels im all täg li chen Le ben her ‐
vor zu he ben und da durch die Gläu bi gen ei ner rich ti gen in ne ren Stel lung
zu den man cher lei zeit li chen Fra gen und ir di schen An sprü chen zu zu füh ‐
ren, in dem Sin ne des Wor tes un se res HErrn: „in der Welt, aber nicht von
der Welt!“ Sah er doch die gott ge woll te Kenn zeich nung ei nes wah ren
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Chris ten auf Grund der Hei li gen Schrift durch vier Punk te der prak ti ‐
schen Stel lung nah me bedingt:

zu der Per son un se res HErrn und Hei lan des,
zu dem Wort Got tes, der gan zen Hei li gen Schrift,

zu den Gläu bi gen,

zur Welt.
So wa ren sei ne Ta ge und Jah re reich mit Ar beit aus ge füllt; ka men doch
die vie ler lei Auf ga ben und Fra gen hin zu, de nen er sich als Va ter un se res
Hau ses mit größ ter Treue und zärt li cher Lie be wid me te. Aus sei nem Sol ‐
da ten le ben an An stren gun gen und äu ßers te Pflicht er fül lung ge wöhnt, –
streng ge gen sich selbst – woll te er die Wor te „mü de“ und „zu viel“ nicht
ken nen. In sel te ner kör per li cher Rüs tig keit und geis ti ger Fri sche durf te er
die bib li sche Al ters schwel le der Sieb zi ger über schrei ten.

Der Aus bruch des Welt krie ges kam ihm nicht über ra schend; er hat te ihn
lan ge kom men se hen als ei ne un ver meid li che Fol ge un se rer welt wirt ‐
schaft li chen Mach tent wick lung und des Nei des un se rer Fein de. Er war
fest davon über zeugt, daß – wenn es ein mal auf die Waf fen pro be an kom ‐
men soll te – un ser Heer und Volk sie sieg reich be ste hen wer de mit Got ‐
tes Hil fe. Und als dann am 1. Au gust 1914 der für je des Sol da ten herz
glor rei che Au gen blick kam, da des Kai sers Ruf zu den Waf fen er ging,
zog es auch ihn trotz sei ner vier und sieb zig Jah re mit mäch ti ger Be geis te ‐
rung, noch ir gend wie sich dienst lich zu be tä ti gen. Mit vä ter li chem Stolz
sah er nicht nur sei ne drei jün ge ren Söh ne, sah er die gro ße Schar der an
ihm als ihrem geist li chen Füh rer und Be ra ter hän gen den gläu bi gen Of fi ‐
zie re ins Feld rü cken, sein an hal ten des Glau bens ge bet be glei te te sie,
nicht so sehr um Be wah rung als viel mehr um Be wäh rung ihres Glau bens
im Feld und vor dem Feind.

Ihm selbst zeig ten sich man che neu en wich ti gen Auf ga ben durch die
Ver sor gung der ins Feld rü cken den Trup pen mit christ li chen Schrif ten
und Bi bel tei len, durch An spra chen und Ver samm lun gen in La za ret ten,
durch re gen Brief wech sel mit den im Fel de ste hen den Freun den. Die
schmerz li chen Lü cken, wel che das ers te Kriegs jahr in die sen ihm so lie ‐
ben Kreis riß, tra fen ihn schwer; Weih nach ten 1914 brach te uns die
schmerz li che Ge wiß heit, daß un ser vor jüngs ter Bru der Wil helm als Hu ‐
sa ren of fi zier auf Er kun dung an Ost preu ßens Gren ze ge fal len sei.
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Im Früh jahr 1915 kam ein schwe res, in sei nen äu ße ren Merk ma len dem
Arzt zu nächst un er klär li ches Lei den bei un se rem Va ter zum Aus bruch;
es soll te ein lan ges Kran ken la ger mit gro ßen Schwan kun gen in sei nem
Be fin den wer den, die uns doch im mer noch auf Wie der her stel lung hof ‐
fen lie ßen. Je doch kurz nach sei nem fünf und sieb zigs ten Ge burts tag trat
ein plötz li cher Kräf te ver fall mit all den er schwe ren den Ne ben er schei ‐
nun gen ei nes chro ni schen Nie ren lei dens ein, den auch die Kunst der Ae ‐
r z te nicht mehr auf hal ten konn te.

Die Trau er bot schaft von der West front, daß auch un ser Bru der Georg ge ‐
fal len sei, tat das ih ri ge, und wir sa hen uns der schmerz li chen Tat sa che
ge gen über, daß dies kost ba re Le ben in ei ner Kür ze ab ge lau fen sein wür ‐
de. Am Mitt woch, dem 15. De zem ber, früh, er lös te ihn der HErr von sei ‐
nem Kran ken la ger.
Wir wa ren des treu es ten Va ters, die Ge mein de Got tes ei nes be währ ten
Füh rers be raubt. Wie wei ten Krei sen al ler Stän de und Volks schich ten er
et was ge we sen war, das spie gel te sich in der gro ßen Trau er ver samm lung
wie der, die sich im gro ßen Saal des Christ li chen Ver eins jun ger Män ner
in Ber lin um sei nen Sarg ver sam mel te, ehe sei ne sterb li che Hül le nach
dem Fa mi li en be gräb nis zu En gers am Rhein über ge führt wur de.

Ihm war es ein erns tes An lie gen ge we sen, al len, die er auch noch im To ‐
de er rei chen konn te, die Bot schaft der gött li chen Gna de aus zu rich ten. Er
hat te des halb un ter sei nen letzt wil li gen Be stim mun gen ei nen of fe nen
Brief hin ter las sen mit dem Auf tra ge an mich, die se Bot schaft an sei nem
Sar ge zu ver le sen. Sie wen det sich an die Le ben den, sie gilt auch je dem
ein zel nen Le ser die ses Büch leins! Es sei mir des halb er laubt, die se Wor te
an den Schluß die ser Le bens skiz ze mei nes ge lieb ten Va ters zu set zen.
Denn die se Zei len ha ben nur dann ihren wah ren, hö he ren Zweck er füllt,
wenn je der Le ser vor die ent schei den de Fra ge sich ge stellt weiß, wie er
zu dem HErrn Je su Chris to und zu Sei ner Gna den bot schaft der ewi gen
Er ret tung steht!

Die Ab schieds bot schaft un se res Va ters lau tet:
„Wenn die se Wor te ver le sen wer den, so bin ich bei dem HErrn.
Mein Au ge schaut Den, der mich ge liebt hat von Ewig keit her und
der für mich das Ge richt und den Fluch mei ner Sün de trug.

Sein Blut hat mich in Sün den ge bo re nen Men schen fle cken los ge wa ‐
schen, wei ßer als Schnee; als Kind und Er be Got tes ge he ich in die
ewi ge Herr lich keit. Ich prei se die Gna de und Lie be mei nes Hei lan ‐
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des, ER hat al les gut ge macht; ER hat mich ge sucht, bis ER mich
fand, ER trug mich durch mein lan ges Le ben, ER hat Sich nie ver ‐
än dert in Sei ner zar ten, wun der ba ren Lie be.

Ich be zeu ge, daß der HErr mir al les, was die Schrift den Kin dern
Got tes ver heißt, buch stäb lich er füllt hat. Nie ist Je sus, mein HErr,
über mei ne vie le Un treue und mein man nig fa ches Feh len und Ver ‐
säu men un ge dul dig ge we sen. ER hat mich mit gött li cher Treue und
un er schöpf li cher Lie be ge tra gen, Sei ne Macht und Gna de hat mich
auf dem We ge des Glau bens be wahrt. ER be schütz te mich ge gen
mei ne Fein de, ER er hör te mei ne Ge be te, ER krön te mei nen Weg mit
gött li chem Se gen, Ihm sei Preis und Eh re jetzt und in Ewig keit!
Al len de nen, die Ihn noch nicht als ihren HErrn und Er ret ter ken ‐
nen, ru fe ich zu: Kommt zu Je su, da fin det ihr, wo nach eu re See le
dürs tet: Frie den, Freu de und Kraft für die se Zeit, ewi ge Er ret tung
und Herr lich keit dro ben!“
 

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE

http://www.glaubensstimme.de/
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Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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